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 Gregor Dürrenberger

EMF-Risikoforschung – „must“ oder 	
„nice-to-have“?
Rückblick auf den 12. Science Brunch der Forschungsstiftung Mobilkommunikation

Zweimal jährlich organisiert die Schweizer Forschungsstiftung 
Mobilkommunikation (FSM – siehe Kasten) den sogenannten 
„Science Brunch“. Dabei handelt es sich um halbtägige Diskus-
sionsveranstaltungen zu aktuellen EMF-Themen (EMF: elekt-
romagnetische Felder). In der Regel gibt es ein einführendes 
Referat eines prominenten Wissenschaftlers und anschliessend 
mehrere kurze Impulsreferate von Vertreterinnen bzw. Vertre-
tern aus Politik, Wirtschaft, Behörden oder Zivilgesellschaft. Viel 
Raum ist der Diskussion zwischen Publikum und Referierenden 
gewidmet.

Die Veranstaltung vom April 2010 thematisierte den Bedarf an 
EMF-Risikoforschung. Im letzten Jahrzehnt hat sich diese For-
schung von einer Nischenaktivität zu einer international organi-
sierten Qualitätsforschung entwickelt. Seit einigen Jahren ist je-
doch der Mittelzufluss am abnehmen. Einige Anwesende fragten 
denn auch grundsätzlich, ob die Risikoforschung weiter voran-
getrieben werden sollte, wenn doch trotz mehrjähriger intensiver 
Forschung der wissenschaftliche Risikonachweis nicht erbracht 
worden sei. Für Mirjana Moser vom Bundesamt für Gesundheit 
war es klar, dass die Forschung weitergehen muss. Sie betonte 
jedoch, dass es nicht darum ginge „short-cut“-Forschung zu be-
treiben. Damit meinte sie Forschung, die schnelle Antworten auf 

(meist) politische Fragen (etwa: sind EMF gefährlich? Sind wir 
genügend geschützt?) geben soll. Vielmehr müsste in „Luxus“-
Forschung investiert werden. Damit bezeichnete sie Forschung, 
die auf ein besseres Verständnis der Wirkungen von EMF auf 
biologische Systeme abzielt. 

Auch der wissenschaftliche Hauptreferent Dieter Imboden, Prä-
sident des Nationalen Forschungsrates des Schweizerischen 
Nationalfonds, betonte die Notwendigkeit der G rundlagenfor-
schung. Er wies dabei aber auf den folgenden Aspekt hin: Die 
grundlagenorientierte Risikoforschung ist nicht nur Forschung 
über ein Risiko, sondern auch Forschung mit Risiko. Bei Grund-
lagenforschung kann Erfolg nicht gesichert werden, weil häufig 
die Methoden noch entwickelt werden müssten oder die zu un-
tersuchenden Hypothesen zweifelhaft seien. Das bedeutet für 
Förderinstitutionen und die Gesellschaft als ganze, das Risiko 
einzugehen, dass die unterstützte Forschung scheitern kann. 
Sind wir bereit, trotz dieser Aussicht, mit den nötigen Ressour-
cen – Geld, Geist und Geduld – für grundlagenorientierte Risiko-
forschung zu sprechen?

Der Vertreter der Industrie, Thomas Barmüller vom Mobile Ma-
nufacturers Forum (MMF), widersprach dieser Einschätzung 
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nicht. Auch aus seiner Sicht ist ein solcher Bedarf ausgewiesen, 
selbst wenn die bislang vorliegenden Forschungserkenntnisse 
nicht auf ein Gesundheitsrisiko der Mobilfunktechnik hinweisen 
würden. Das MMF wolle deshalb auch in Zukunft sinnvolle For-

schung unterstützen.
Der Publizist Daniel Binswanger erinnerte daran, dass der 
häufig geäußerte Wunsch nach Nullrisiko riskant sei, denn die 
Vermeidung eines Risikos kann, wie er an einigen Beispielen 
illustrierte, sogar gefährlicher sein als das (zu vermeidende) Ri-
siko selber. Dabei spiele eine große Rolle, dass es beim Risi-
komanagement nicht um eine rein wissenschaftliche Abwägung 
ginge, sondern dass in solchen Entscheidungsprozessen auch 
andere Dimensionen eine wichtige Rolle spielen würden: neben 
Geld insbesondere politische Verantwortung. H äufig würden 
Entscheidungen so gefällt, dass die persönliche Verantwortung 
des oder der Entscheidungsträger möglichst gering sei. Man will	

– falls etwas passieren sollte – den persönlichen politischen 
Schaden minimieren, selbst wenn dadurch rein quantitativ gese-
hen ein höheres Risiko für die Betroffenen resultiere. 

In der lebhaften Diskussion sah die Mehrheit der Anwesenden 
einen klaren Bedarf an EMF-Risikoforschung, insbesondere an 
grundlagenorientierten Studien zum besseren Verständnis von 
Wirkmechanismen. Es wurde aber auch betont, dass es aus ge-
sellschaftlicher und politischer Sicht gälte, „immer wieder auch 
darüber zu reden, wann genug geforscht sei. Denn: ein Nullrisi-
ko lässt sich nie beweisen“(Zitat aus einem Artikel der NZZ über 
die Veranstaltung).

Die Forschungsstiftung Mobilkommunikation (FSM)

Die Forschungsstiftung Mobilkommunikation (FSM) ist eine gemeinnützige Stiftung mit folgenden Zielen: (i) die Förderung von innovativen For-
schungsprojekten auf dem Mobilfunksektor im weitesten Sinne, (ii) die Aufarbeitung und Verbreitung von entsprechenden Forschungsresultaten 
in Wissenschaft und Gesellschaft sowie (iii) die Förderung der Kommunikation unter den Interessengruppierungen.

Die Stiftung wurde 2003 gegründet und ist an die Eidgenössischen Technischen Hochschule (ETH) Zürich angegliedert.

Finanziert wird die Stiftung von der ETH Zürich und der Industrie sowie durch einmalige Beiträge öffentlicher und gemeinnütziger Institutionen. 
Mitgetragen wird die FSM von den Bundesämtern für Gesundheit (BAG), Kommunikation (BAKOM) und Umwelt (BAFU) sowie von den NGOs 
Konsumentenforum (kf), Schweizer Heimatschutz (SHS), Krebsliga Schweiz und Ingenieur Hospital Schweiz.

Um die Unabhängigkeit von den Geldgebern und den Mitträgern der Stiftung zu sichern, besitzt die FSM eine doppelte Firewall: (i) einerseits 
sind die Interessengruppierungen der Industrie, der Bundesbehörden und der NGOs im Stiftungsrat nur mit je einem Sitz vertreten, gegenüber 
4 Sitzen von Wissenschaftsvertretern; (ii) die Vergabe der Forschungsmittel geschieht durch ein externes Expertengremium (Wissenschaftlicher 
Ausschuss), dem weder Geldgeber noch Vertreter der Trägerschaft angehören. Die Entscheidungen des  Wissenschaftlichen Ausschusses sind 
abschließend. Der FSM standen für 2009 insgesamt ca. SFr. 660.000 zur Verfügung. 

Informationen zum Antragsstellungprozess und zu den durch die FSM geförderten Projekten sind zusammen mit allgemeinen Informationen zu 
den Stiftungsaktivitäten und zum Themenfeld EMF auf der Website der FSM abrufbar (www.mobile-research.ethz.ch).
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